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In Jost Hermands Publikation werden chronologisch rund l 00 Schriftsteiler-
gruppierungen vorgestellt: Nach den spätmittelaltcrlichen Meistersingern die 
Sprachgesellschaften des Barock, die aufgeklärten, empfindsamen, revolutinnären 
und romantischen Vereinigungen des 18. und die Schriftsteilervereine des 19. Jahr-
hunderts; sodann avantgardistische, revolutionäre und konservative Gruppen der 
Weimarer Republik, die Exilgruppierungen. schließlich die Nachkriegsszene mit 
der Gruppe 47, der Wiener Gruppe, den Gruppen in der DDR his zu den gegen-
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wärtigen Kontroversen im PEN-Club. Lexikalische, statistische Informationen und 
sonstige Daten (Mitgliederlisten, Statuten etc.) gibt es ebensowenig wie eine 
gruppensoziologische Diskussion der Kategorie „Dichterbünde". So findet man 
neben festen Organisationen auch Kapitel über Goethe und Schiller oder über die 
Kooperation zwischen den Naturalisten Arno Holz und Johannes Schlaf. Auf sie 
trifft die Definition des •. Dichterbundes·' als „sozio-literarische Engagementsform" 
und ,.gemeinschaftsstiftendcs Organisationsprinzip" (S.4) wohl kaum zu. Sucht man 
aber Hinweise über die erste naturalistische Schriftstellerorganisation, den Verein 
„Durch!". muß man im Kapitel „Glanz und Elend des Liberalismus·· blättern, ehe 
man unter der Überschrift .. Die Fricdrichshagener'' fündig wird, da ein Verzeich-
nis der abgehandelten Bünde fehlt. 
Als Kompendium. welches das Handlmch literarisch-k11lt11reller Vereine, Grup-
pen und Biinde 1825-1933 (Hrsg. Wulf Wülfing u.a .• 1997) ergänzen oder erset-
zen würde, ist der Band also nicht brauchbar. Es wird literaturgeschichtlich er-
zählt. und das Interesse des Autors zielt ausdrücklich darauf, in postmodernen Zeiten 
eine entpolitisierte Germanistik an Engagementsformen in der Literatur zu erin-
nern und zugleich an einer Literaturgeschichtsschreibung festzuhalten, die derarti-
ge Aspekte würdigt und „eingreifendes Denken" übt (S.11 ). Dieses ist in den „Avant-
gardistischen Zielsetzungen·· der Einleitung expliziert, die den „vielgeschmähten 
Idealisten und Idealistinnen" gegen den ,.Zynikern und Zynikerinnen" den Rücken 
stärken möchte (S.11 ). 
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